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 Stefanie Coché · Hedwig Richter

Die Präzision von Legitimation.

 Legitimation staatlicher Herrschaft in Demokratien 
und Diktaturen

Legitimationsfragen sind heikel. Sie bedürfen der besonderen Sorgfalt, oft eines 
zweiten Blicks und der Überprüfung. Als 1957 der neue Präsident des Bundes-

rechnungshofs, Guido Hertel, den Anspruch erhob, neben der Exekutive, Legislative 
und Judikative seine Behörde zur vierten Gewalt zu erheben, legte ein ministerielles 
Gutachten die Irrigkeit dieser Auffassung im Detail dar, in der es um Begriffl ichkeiten, 
um Strukturen und Hierarchien im exekutiven Apparat und um die Rechtsstellung 
der Person ging.

 So sehr Legitimationsfragen oft im Klein-Klein der Detailarbeit zu klären sind, 
so groß sind doch ihre Bedeutungen. In dem Beitrag von Hans-Peter Ullmann über 
den Bundesrechnungshof geht es um Prioritäten in der Bundesrepublik und um die 
Funktionsweise der Demokratie. An anderer Stelle in diesem Band zeigt Jakob Vogel, wie 
über bürokratische Wissensordnungen Legitimation geschaffen und damit Staatlichkeit 
überhaupt begründet wird. Dass Wissenschaft ohnehin gezielt zur Legitimation der 
Regierenden genutzt wird, wird bei Susanne Schregel deutlich, die im Kleinen zeigen 
kann, wie Intelligenztests und die Forschung über diese Tests gezielt genutzt wurden, 
um vermeintlich westliche Wissenschaft zu diffamieren, um dadurch das eigene Wissen 
zu legitimieren und in die Nähe der staatlichen Ideologie zu rücken.

 Der Jubilar Ralph Jessen hat eine Vielzahl an Forschungsfeldern, und seine Studien 
umfassen weit über hundert Jahre und verschiedene Epochen: von der preußischen 
Polizeigeschichte bis zu methodologischen und theoretischen Überlegungen, von 
Fragen nach der Staatlichkeit der ostdeutschen Diktatur bis hin zu wissenschaftshis-
torischen Interventionen. Aber bei aller Vielfalt der Zeiten und Themen taucht doch 
immer wieder die Frage nach der Legitimation von Herrschaft auf. Und das erscheint 
nur folgerichtig, wenn man bedenkt, welche Sorgfalt und Genauigkeit für diese Über-
legungen notwendig sind. Ralph Jessens Arbeiten zeichnen sich tatsächlich dadurch aus, 
dass sie eine Refl exionsstufe mehr haben: Alltägliche Administrationskorrespondenz 
und Verwaltungsschreiben der DDR, die voller amtssozialistischer Phrasen sind, sieht 
er nicht nur als eine brachiale Bestätigung von Herrschaft, die in der Wiederholung 
und Unentrinnbarkeit die Legitimation des Faktischen schaffen. Vielmehr wird in 
seiner Arbeit deutlich, wie die ideologischen Formeln und Lippenbekenntnisse eine 
Eigendynamik entwickeln und so auf merkwürdig hintersinnige Weise Herrschaft im 
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Alltag verankerten. Diese mehrdimensionale Herangehensweise spiegelt sich auch in 
Ralph Jessens Interesse an Konkurrenzkulturen in den letzten Jahren wider. Hier regt 
er an, Konkurrenz als soziale Praxis in ihrer ganzen Vielfältigkeit ins Auge zu fassen 
und nicht bei einem zeitgenössischen Interesse an Marktkonkurrenz stehen zu bleiben.1

 Da Ralph Jessen moderne Herrschaft analysiert, gerät ihm die Vielfalt der Staats-
formen in den Blick. Nach dem Ersten Weltkrieg erwies sich Demokratie als die 
Herausforderung, der sich staatliche Herrschaft zu stellen hatten. Daran konnten Dik-
taturen nicht vorbei. Sie mussten das Problem lösen, autoritäre oder totale Herrschaft 
zu exekutieren, die es zugleich als irgendeine Art Volksherrschaft zu legitimieren galt. 
Sven Reichardt verdeutlicht in seinem Text für diesen Band, dass die faschistischen 
Diktaturen den Liberalismus vehement abgelehnt haben, jedoch auf demokratische 
Praktiken und Verfahren aufbauten. Auch bei den späteren staatssozialistischen Dikta-
turen ergab sich aus der Systemkonkurrenz zu Demokratien westlicher Art das Postulat 
der Volkssouveränität. Ralph Jessen hat in seiner Forschung über Wahlen in Diktaturen 
gezeigt, wie entscheidend für diese Legitimationsfragen die Verfahren waren. Anders als 
in liberalen Demokratien war der Ausgang der Wahlen nicht offen – aber doch immer 
risikoreich. Sie waren schon deswegen ein Risiko, weil sie in ihrer unfreien Variante mit 
fi xierten Ergebnissen wie eine Karikatur der liberal-demokratischen Wahlen wirkten.

N eben Verfahren dienen auch Narrationen als Legitimationsspender, wobei Le-
gitimierungsprozesse immer – wortwörtlich – mediale Prozesse sind. Zu den Legiti-
mationserzählungen gehören Traditionen, Planungsutopien, imagined communities 
von der Nation bis zur Volksgemeinschaft oder dem manifest destiny. Das Konzept 
»Nation« dient seit dem 19. Jahrhundert als einer der wichtigsten Legitimationsspender 
für staatliche Herrschaft. Ralph Jessens Forschung drehte sich immer wieder um das 
Narrativ der Nation. Seit der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts entwickeln sowohl 
nationalistische als auch sozialistische und kommunistische Ideologien ein besonderes 
Legitimierungs –, zunehmend aber auch Delegitimierungspotenzial, wie Martin Sabrow 
in seinem Beitrag über die Wahrheit und die Kraft der Ideologien darlegt. Eine eigene 
Kraft entfaltete in der Zeit des Kalten Krieges der Begriff der »Menschenrechte«. Sie 
konnten sich in die unterschiedlichsten Narrationen einordnen lassen, erläutert Jost 
Dülffer in seinem Beitrag: als Legitimation von Forderungen der Vertriebenen in der 
jungen Bundesrepublik, als Legitimierung vorgezeigter westlicher oder eben auch 
sozialistischer Werte.

Ralp h Jessens Forschung zeichnet sich nicht zuletzt durch methodologische Viel-
falt aus. So fragt er zwar nach der Legitimation durch Verfahren und nach Narrativen, 
aber meistens hat seiner Forschung eine klare sozialhistorische Grundierung. So wird 
auch in seinen Arbeiten deutlich, wie die Idee eines effi zienten Staates zunehmend an 
legitimatorischer Bedeutung gewann. Sozialstaatliche Programme und Institutionen 

1 Ralph Jessen, Konkurrenz in der Geschichte – Einleitung, in: ders., Konkurrenz in der Geschichte. 
Praktiken – Werte – Institutionalisierungen, Frankfurt a. M. 2014, S. 7-33; hier: S. 10.
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dienten immer auch Legitimierungszwecken. Richard Bessel verdeutlicht daher, wie 
entscheidend es für den jungen SED-Staat war, eine funktionstüchtige Polizei auf 
die Beine zu stellen, die scheinbar apolitisch war – und dann doch zur Sicherung des 
Systems vermehrt politisch aktiv werden musste. Legitimation durch Effi zienz hatte 
zudem besondere Relevanz für den sozialistischen oder auch den marktwirtschaft-
lichen Wohlfahrtsstaat. Gerade für den westdeutschen Wohlfahrtsstaat blieb dieses 
Erfolgsnarrativ lange unhinterfragt. In diesem Kontext hat nicht zuletzt Ralph Jessen 
als aufmerksamer Zeithistoriker auf ein fundamentales Problem dieser Legitimierungs-
erzählung aufmerksam gemacht: Sie beißt sich mit zeitgenössischen Krisenwahr-
nehmungen der letzten Jahre. Diese Feststellung verband er mit der viel rezipierten 
Forderung einer Kombination einer retrospektiven – vom Untergang des »Dritten 
Reiches« ausgehenden – und einer prospektiven Geschichtsschreibung, die stärker 
die gegenwärtigen Krisendiagnosen erklären kann.2

Wie ent scheidend für die Legitimierung der DDR gegenüber Wissenschaftlern 
und Wissenschaftlerinnen die Effi zienz von Wissenschaft war, wird in Ralph Jessens 
Arbeiten über akademische Eliten in der DDR offenbar – wobei die Funktionstüch-
tigkeit des Wissenschaftssystems zunehmend fragwürdig wurde und delegitimierend 
wirkte. Staatliche Legitimation kann angegriffen, verschoben oder zerstört werden. 
Im Kalten Krieg gründete die eigene Legitimation wesentlich auf der Delegitimierung 
des anderen Systems. Wie komplex diese Delegitimierung in der Praxis ausgehandelt 
werden musste, zeichnet der Beitrag von Stefanie Coché und Daniel Brewing am 
Beispiel der vielfältigen Zuschreibung, Deutung und Funktionalisierung des Begriffs 
Brainwashing im Zuge US-amerikanischer Militärprozesse gegen Kollaborateure im 
Koreakrieg nach. Hierbei wird unter anderem herausgearbeitet, dass Strategien zur 
Delegitimierung der anderen Seite unbeabsichtigt auch Zweifel am eigenen System in 
der amerikanischen Bevölkerung nährten. Moderne Staaten gründen darüber hinaus 
ihre Legitimationserzählungen häufi g auf Narrationen von Legitimationszerstörungen 
überkommener Herrschaft: etwa Erzählungen von Neuanfängen nach Revolution 
oder Krieg. Beispielhaft zeigt Sven Reichardts Beitrag die Bedenken und dunklen 
Narrationen, die heute den Blick auf Demokratie prägen. Viele meinen zu sehen, wie 
neue Narrationen entstehen, populistische oder autoritäre oder antiliberale, die jene 
mittlerweile doch recht alte liberal-demokratische Herrschaftsform infrage stellen.

Ralph Je ssen, der nach den Details fragt und in der Geschichte nach den Spuren von 
Legitimation und ihrer Plausibilität sucht, hält sich als Zeitdiagnostiker zurück. Nur 
selten zieht er umsichtige Vergleiche zur Gegenwart – etwa wenn er Ähnlichkeiten in 
den Protestmustern der Montagsdemonstrationen 1989 und den PEGIDA-Aufmärschen 

2 Ralph Jessen, Bewältigte Vergangenheit – blockierte Zukunft? Ein prospektiver Blick auf die 
bundesrepublikanische Gesellschaft am Ende der Nachkriegszeit, in: Konrad H. Jarausch (Hg.), 
Das Ende der Zuversicht? Die siebziger Jahre als Geschichte, Göttingen 2008, S. 177-196; hier: 
S. 181.
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diskutiert.3 Er ist ein Historiker durch und durch. Doch in Zeiten, in denen so vieles 
im Aufbruch und Umbruch ist, bedarf es dieser gründlichen Arbeit. Ralph Jessen hat 
nicht nur in Archiven nach den Spuren und nach Evidenz gesucht, er ist nicht nur ein 
begnadeter Lehrer – so haben wir es erfahren und so berichten es die Studierenden 
heute. Ralph Jessen arbeitet in vielen Wissenschaftsbeiräten mit und sticht dort heraus 
mit klugem Rat und mit seinem Fleiß. Kaum ein Beirat und ein Gremium, in dem er 
aktiv ist, das sich nicht wesentlich auf seine Erfahrung und Zuverlässigkeit stützt. Er 
nimmt die Dinge ernst, nicht nur, aber gerade auch, wenn es um Legitimationsfragen 
geht. Brauchen wir nicht genau diese Persönlichkeiten, wenn es um die Legitimation 
von liberaler Demokratie geht?

3 Ralph Jessen, Immer wieder montags. Warum wir über eine populistische »Volks«-Erinnerung 
reden müssen, in: INDES Zeitschrift für Politik und Gesellschaft, 1 (2019), S. 55-60.
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